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                Die Geschichte der Rehobother Baster in Deutsch Südwest Afrika                                                         

                                                

                                                          Von Winfried Törnig 

 

                                                         

                                                       Als die Holländer kamen 

 

 Der Genuss exotischer Gewürze und 

weiterer Schätze, lockten einstmals die 

Europäer nach Indien. Der Landweg, wie 

die Seiden - und Weihrauchstraße, führte 

durch viele fremde Länder, wobei diese 

sehr oft eine feindliche Gesinnung an den 

Tag legten und hohe Zölle forderten. 

Hier waren es besonders die Venezianer, 

osmanische Türken und die Araber wel-

che um ihr Handelsmonopol fürchteten. 

 Daher war es das Bestreben der Europä-

er einen Seeweg nach Indien zu finden.  

 Zuerst waren es die Portugiesen unter 

Vasco da Gama, welche gegen Ende des 

15. Jahrhundert, Afrika und das „Kap der 

Guten Hoffnung“ umschifften und so 

Indien (portu. Calicut) erreich-

ten.......Auch Kolumbus suchte den 

Seeweg nach Indien......  

 Gegen Ende des 16. Jahrhunderts geriet 

Portugal unter der Einflussnahme des 

Königreich Spanien. 

 Nach dem Ende des Niederländischen 

Unabhängigkeitkrieges 1568 - 1648 ge-

gen Spanien, trachtete das Land „der  

Windmühlen“, als eine schnell aufstei- 

gende frühkapitalistische Wirtschaft - 

und Handelsmacht, nach den Handels-

niederlassungen der Portugiesen in Indi-

en, um hier besonders Spanien zu verdrängen. So geriet, im späten 16. Jahrhundert durch die „Nie-

derländische vereinigte Ostindienkompanie“ die Gewürzroute unter die Kontrolle der Niederlan-

de. 

 Eine Seereise von Europa in die Gefilde von Indiens, war damals ein gefahrvolles, strapaziöses 

Abenteuer mit vielen ungeahnten lebensgefährlichen Überraschungen. War man doch, je nach Wind 

- und Wetterlage, oftmals über Monate unterwegs. Stürme und Krankheiten verlangt von den 

Schiffsbesatzungen manche Opfer. Besonders durch den Mangel an frischem Trinkwasser und fri-

schen Lebensmitteln kam es oftmals zu schweren Erkrankungen mit Todesfolge bei den Schiffsbe-

satzungen und den Mitreisenden. Die einseitige, monatelange Ernährung mit Schiffszwieback, Dörr 

- und Pökelfleisch führte zu einem Vitaminmangel, welches wiederum der lebensgefährlichen 

„Skorbuterkrankung“ Vorschub leistete. Es war daher das Bestreben der Seeleute auf dem Weg nach 

Indien, an den afrikanischen Küsten  Zwischenstopps einzulegen und so von den Eingeborenen 

durch Tauschhandel frisches Obst, Fleisch, Gemüse und Frischwasser zu erwerben. In das innere 

Niederländischer Musketier mit Luntenschloss-

muskete um 1650. Pulver und Blei halfen den Nie-

derländern bei ihren Besitznahmen in Indien. 1  
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Afrikas wagten sich die Europäer zur damaligen Zeit 

nicht.  

 Hier kam nun die Niederländisch Ostindienkompa-

nie ins Spiel. 

 Die Niederländer/Holländer erkannten schnell die 

strategische und ökonomische Bedeutung des „Kap 

der Guten Hoffnung“. Denn für die Versorgung des 

regen Schiffsverkehrs zu den Gewürzinseln im „Fer-

nen Osten“ war ein sicherer Hafen als Zwischenstopp 

von großer Bedeutung. Die geschützte Tafelbucht am 

Kap war dafür ideal.  

 Im Auftrag der Niederländischen - Ostindischen 

Handelskompanie landete darum der Kaufmann und 

Schiffsarzt ..... Anthoniszoon van Riebeeck 1652 in 

der malerischen Bucht am Fuße des Tafelberges.  

 Begleitet wurde van Riebeeck neben der Schiffsbe-

satzung, von 82 Männern und 8 Frauen. Diese Men-

schen (die später Buren/Bauern genannt wurden) hatten den Auftrag einen Stützpunkt zu errichten, 

um die Handelsschiffe auf der langen Reise von und nach Europa und Asien mit frischen Lebens-

mitteln, hier vor allen Dingen mit Fleisch und Gemüse, zu versorgen. Um dieses alles zu bewerk-

stelligen, errichteten die Kolonisten das „Fort de Goede Hoop“ (Fort der Guten Hoffnung). Ferner 

wurden zum Anbau von Obst und Gemüse ausgedehnte Gärten und Felder angelegt. Später gesell-

ten sich aus Frankreich Hugenotten hinzu. Diese führten am Kap den Weinanbau ein. Wein war bei 

den Seefahrern begehrt, war er doch lange haltbar. Der Fleischbedarf wurde durch einen regen Han-

del mit den Khoikhoi (die Eingeborenen Hirten - und Nomadenvölker am Kap wurden von den 

Europäern zumeist Khoi-san  genannt) gedeckt. Die meisten dieser Menschen betrieben eine no-

madische Rinder - Weidewirtschaft.   

                                                               

                                    Ein neues Volk 

  

  Die Holländer trafen am Kap auf die dort bereits ansässigen 

Nama -Völker, die Beziehungen untereinander waren zunächst von 

friedlicher Natur. Da weitere Siedler, verstärkt auch aus Deutsch-

land und Frankreich immer neue Farmen errichteten, ergab sich ein 

spürbarer Arbeitskräftemangel. Daher war es logisch, dass immer 

mehr Eingeborene als Arbeiter auf den Farmen anheuerten. Sie 

nahmen dort recht schnell die Gebräuche und die Sprache der Eu-

ropäer auf.  

 Da europäische Frauen in der Anfangszeit der Kolonisierung 

überall „Mangelware“ waren, erlag die europäische Männerwelt in 

immer größer werdenden Umfang den Reizen der exotisch wirk-

endenden indigenen Frauen, da diese ja auch als Arbeitskräfte auf 

den Farmen anzutreffen waren.   

  

 

Landung der Holländer 6.4.1652 am 

„Kap der Guten Hoffnung“ in Südafri-

ka unter Jan van Riebeeck (1619 - 

1677). 2 

Eine Frau reicht einem Rei-

ter einen kühlen Trunk. 

Da bei den Kapsiedlern 

Frauenmangel vorherrsch-

te, wurden die wenigen 

Frauen besonders hofiert. 3  

 Von der damaligen europäischen Frauenwelt verspürte 

wohl keine Frau den besonderen Drang, eine strapaziöse, 

gefahrvolle Schiffsreise in unbekannte Gefilde zu machen 

und dort ein entbehrungsreiches Leben zu führen. Es sei 

denn die Frau folgte ihrem Mann nach Übersee, weil sie ihn 

in Europa geehelicht hatte. 
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Die aus diesen Beziehungen entstandenen Kinder wurden 

von den Europäern und den Einheimischen kaum akzeptiert. 

Doch genossen diese Kinder zumeist eine europäische Er-

ziehung und Schulbildung. Die Nähe zu den Europäern wirk-

te prägend auf ihre Lebensart. Auch die Religion der Euro-

päer wurde übernommen. Doch die Europäer nannten diese 

Menschen abwertend, erniedrigend und verächtlich „Baster“ 

(Kreuzung/Mischlinge). 

 Wie bei so vielen gemischten, verächtlich gemachten Perso-

nen, fühlen sich diese besonders zu ihres Gleichen hingezo-

gen und heirateten zumeist untereinander.   

 Die nun rasch größer werdenden Basterfamilien gründeten 

Clans und erstrebten mit zunehmendem Wohlstand nach 

eigenen Lebensgrundlagen in Form von Farmen mit entsprechendem Weideland.  

 Um sich eine eigene Gruppenidentität zu geben, bezeichneten sich diese Menschen selber als 

Baster. 

 Die Baster strebten untereinander nach  geordneten 

Strukturengemeinschaften mit eigener Selbstver-

waltung, daher gab man sich für das Zusammenle-

ben, ein verfassungsähnliches Regelwerk, in dem 

auch eine christliche Grundeinstellung zum Aus-

druck gebracht wurde (so genannte Väterlichen Ge-

setze). Anfänglich wurde im sprachlichen Umgang 

ein Kapholländisch genutzt, aber auch die 

Namasprache und später Deutsch und Englisch 

wurden genutzt. 

 Die europäische weiße Gesellschaft drängte die 

Baster, sowie freie Farbige und die Nachfahrmisch-

linge von Europäern und malaiisch/indonesischer 

Sklaven (welche von den Europäern nach Südafrika  

gebracht worden waren) mehr und mehr an den 

Rand ihrer Siedlungsgebiete. Die letzteren genannten Menschen werden von den Europäern 

„Orlam“ genannt, sie alle sprachen Niederländisch und führen eine christlich europäische Lebens-

weise.        

 Die Baster siedelten sich nun im südlichen Gebiet des Oranjeflusses um die Missionsstation der 

Rheinischen Missionsgesellschaft am Ort De Tuin an. Hier tauchte zum ersten mal durch den Deut-

schen Missionar Kleinschmidt der biblische Name „Reboboth“ (biblisch für Brunnen) auf. Jedoch 

blieben bewaffnete Spannung zwischen Otlam, 

Namas und anderen Volksgruppen nicht aus. 

Hierbei entwickelte sich das Basterland als eine 

Pufferzone mit einem Niemandsland.  

 1865 brachte das Parlament der Kap - Regierung 

in Johannesburg ein neues Pachtgesetz auf den 

Weg. Auf Grund des neuen Gesetzes mußten 

überall in dem Land am Kap, Belege für jeden 

Grundbesitz vorgelegt werden. Da die weißen 

Buren den Baster kein weiteres Land zugestehen 

mochten, sowie Dürre und Viehdiebstähle zu 

beklagen waren, beschlossen die Baster unter 

ihrem Kaptein Hermanus van Wyk den großen 

Treck gen Norden  nach Süd - West - Afrika. 

 

Porträt eines alten Bastermann. 
4 

Evangelische Basterkirche. 5 

Der Ochsengespann - Treck der Baster geht 

über Stock und Stein.  6 
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 Es sollte einige Zeit dauern, bis die Baster von den dort ansässigen Nama - Völkern in einem von 

beiden Seiten, neu festgelegten Wohngebiet (auf einem Hochplateau zwischen Namib - und Kalaha-

ri - Wüste .... südlich des späteren Windhuk) akzeptiert wurden.  

 Hier gründeten rund 330 Baster die „Freie Republik Rehoboth“. Auch die Festlegung einer fort 

schrittlichen Verfassung und einer eigenen Nationalflagge wurden hier nun von den Baster  in An-

griff genommen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

.  

 

 Eine große Stütze für die Baster, war sicherlich das Wirken der 

Missionarsfamilie Friedrich und Ida Heidmann von der Rheini-

schen Missionsgesellschaft. Da es immer wieder zu bewaffneten 

Übergriffen von Seiten der Namagruppen kam, war Friedenstif-

ter ... zwischen Baster und den Nama - Volksgruppen ..... das 

Hauptanliegen der Missionarsfamilie Heidmann. Mit dem Bau 

von Steinhäusern, dokumentierten die Baster, dass sie gewillt 

waren, „dieses Territorium nicht mehr zu verlassen“. 

 

                          Unter neuen Herren 

1884 erklärte das Kaiserliche Deutschland, Südwestafrika zu 

einem deutschen Protektorat. Da sich die Baster bisher  sel-

ber um Sicherheit und Schutz bemüht hatten, mußte dieses 

mit der neuen Schutzmacht Deutschland neu geregelt wer-

den. So unterzeichnete der Baster - Kaptein Hermanus van 

Wyk im Jahr 1885 mit dem Deutschen Reich einen „Schutz - 

und Freundschaftsvertrag“. Darin baten die Baster den Deut-

schen Kaiser um Schutz für Rehoboth und seine Menschen, 

welches ihnen von den Deutschen gerne gewährt wurde. Ein 

weiterer Unterzeichnungsgrund für die Baster ist sicher der 

Grund, dass sich die Belange der Händler, welche für die 

Versorgung mit den nötigen Lebensmitteln und weiteren Versorgungsgütern sorgten, unter deut-

schem Schutz besser gesichert werden konnten. In weiteren Artikeln des „Schutz- und Freund-

schaftsvertrages“ erkannte der Deutsche Kaiser die bereits erworbenen Rechte und Unabhängigkeit 

Rehoboths an, auch die bisherige Freiheit der Baster sollte unantastbar sein. Allerdings war es Kap-

tein van Wyk nicht gestattet, Bastergebiet oder Teile davon, ohne Zustimmung der Deutschen zu 

veräußern. Auch Verträge mit anderen Regierungen, waren ohne deutscher Zustimmung, nicht zu-

lässig. Allen deutschen Untertanen sollte im Basterland Schutz gewährt werden und sie sollten das 

Recht haben, im gesamten Bastergebiet frei zu reisen, zu wohnen, zu arbeiten und Handel zu trei-

Der Missionar Friedrich Heidmann 

um 1912. Geb. bei Lübeck 1834 gest. 

1913 in Kapstadt. 7 

Karte von Dt. Süd West Afrika mit dem 

Siedlungsgebiet der Baster um Rehoboth. 8 

Vor dem Errichten von Stein-

häusern, legten die Baster 

„Pontoks“ an. Dieses waren 

Hütten in Form von Bienenstö-

cken oder Kuppeln, welche zu-

meist von einer Familie bewohnt 

wurden. Gebaut, aus in den Bo-

den gerammten Pfählen, so wie 

einer Abdeckung aus  Gras, 

Zweigen, Matten oder Lehm. 9 
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ben. Im Zivil - wie im Strafrecht sollte gelten: Sind Baster betroffen, sollte ihre eigene Gerichtsbar-

keit greifen. Übergreifende Streitigkeiten konnten dagegen nur durch einen gemischten Gerichtshof 

(aus Vertretern des deutschen Kaisers und des Basterkapteins) in Angriff genommen werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mauser Jägerbüchse 71 im Kaliber 11 mm, mit Patrone 11,15 x 60R. 

Den Baster wurden hauptsächlich alte Mauser - Einzelladerbüchsen im 

Kal. 11 mm überlassen. Da mit den Gewehren Schwarzpulverpatronen 

verschossen wurden, war deren Rauchentwicklung, verräterisch für den 

Standort des jeweiligen Schützen. 12    

Ein kapitaler Burenochse bei den Baster.  13 

Solche Tiere verleiteten zum Viehdiebstahl. 

Ansicht von Rehoboth um 1912.  14 

Deutsche-und Basterflaggen wehen im Wind.    

Militärkonzert der Schutztruppe bei den 

Baster.  

Musik verbindet, das sagte man sich auch bei 

der Deutschen Schutztruppe. 11 

Reiter der Deutschen Schutztruppe. 

Den Schutz von Dt. Süd West Afrika 

und somit auch bei den Baster, 

übernahm die dt. Schutztruppe. 10 
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Doch schnell stellte sich der „Deutsche Schutz“ 

für die Baster nur als Theorie dar. Denn auf 

Übergriffe (Viehdiebstähle) der Namavölker 

unter ihren Häuptlingen Witbooi und Manasse 

reagierten die Deutschen nur mit der Lieferung 

von einer begrenzten Anzahl an Waffen und 

Munition für die Baster. Als die Herero einen  

Baster ermordeten und ihnen Vieh raubten, ba-

ten die Baster die Deutschen, die Herero zu be-

strafen und ihnen das gestohlene Vieh wieder-

zubeschaffen. Hier machten die Deutschen den 

Bastern nur leere Versprechungen und begrün-

deten alles mit dem Argument: Es sei nicht Auf-

gabe der Schutztruppe, Viehstreitereien zu 

schlichten oder Herero zu bestrafen, weil sie 

einen Baster ermordet hätten. 
 

 Mittlerweile erkannten die Deutschen, dass ein 

Zusammenstoß mit dem Namakapitän Hendrik 

Witbooi unvermeidlich war. Denn die intensive 

Viehwirtschaft der Europäer und Baster führte in 

Dt. Süd -West zu einer Verknappung des Weidelandes. Andere 

Formen der Landwirtschaft waren kaum gegeben, da  die 

meiste Fläche des Landes aus Wüste bestand. Der Mangel an 

Weideland brachte die Namavölker um ihre Existenzgrundla-

ge.  

 Nach dem aus Deutschland militärische Verstärkungen in 

Süd West Afrika angelandet wurden, beschloß das Komman-

do der Schutztruppe unter Von Francois, Witbooi einige Lek-

tionen zu erteilen. Witbooi antwortete daraufhin mit  Gueril-

laaktionen, die sich rasch für ihn erfolgreich entwickelten. 

Dieses stärkte sein Ansehen bei anderen Stämmen. Um 1894 

übernahm der deutsche. Major Leutwein das Schutztruppen-

kommando, er konnte mit Unterstützung von 350 Soldaten 

(dabei standen ihm rund 40 angeworbene Bastersoldaten zur 

Seite) Witbooi in der Naukluft eine Niederlage bereiten.    

 1904 brannte es überall in Deutsch Südwest Afrika. Das Schutzgebiet wurde von einem großen 

Aufstand der verschiedenen Namagruppen erschüttert. Ein grausamer und blutiger Kolonialkrieg, 

welcher sich 2 Jahre hinzog, forderte viele Opfer.  

 Die Baster standen bei allen Zusammenstößen mit den einheimischen Namagruppen, aktiv auf Sei-

ten der Deutschen. Mehr als 30 Bastersoldaten wurden für ihre Tapferkeit bei den Kämpfen von den 

Deutschen ausgezeichnet. 

 Dieser Krieg gegen die Nama wird heute als Völkermord bezeichnet, an dem sich auch die Baster 

beteiligt haben.   

  Nach dem Tod von Kaptein van Wyk wurde auf Vorschlag der Deutschen kein neuer Kaptein ge-

wählt. Dieser Vorschlag der Deutschen war offensichtlich Strategie, denn so konnte man die politi-

sche Macht und Autonomie der Baster unterminieren. In der Tat wurde das Kapteinamt abgeschafft. 

Die Baster sollten nun nur noch einen  Gemeindevorsteher wählen, dem ein neunköpfiger Gemein-

derat zur Seite stehen sollte. Der neue Gemeinderat bedurfte einer Bestätigung durch den deutschen 

Gouverneur. Dieses alles stellte einen gezielten Eingriff in die politischen Rechte und den autono-

men Status der Baster dar. 

 Eine deutsche Volkszählung von 1912 wies für den Rehobother - Distrikt 3000 Baster auf. 

Bastersoldaten mit ihrem deutschen Aus-

bilder, posieren vor einem Fotografen. 15 

Die Schutztruppe geht gegen  

Aufständische vor. 16  
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 1907 legte der Missionar Heidmann sein Amt nieder. Der Verlust von Kaptein Van Wyk und 

Heidmann war kaum zu ersetzen. Als die beiden aus der Öffentlichkeit verschwanden, hatten die 

Baster sowohl politisch als auch religiös mit neuen großen Problemen zu kämpfen. Die Erinnerung 

an die Familie Heidmann wird auch in der heutigen Zeit bei den Bastern aufrecht gehalten.   

 

 

                                                 

                                                 Krieg und Wandel zur Neuzeit 

 

 Die guten Beziehungen zwischen den Bastern in Rehoboth und den Deutschen hielten sich bis 

1914. Auch unter den Deutschen hatten die Baster weitgehend ihre Selbstverwaltung aufrecht halten 

können. Die Deutschen sprachen von: „Unsere Freunde, die Baster “. Doch mit Beginn der militä-

rischen Konflikte 1914, befürchtete man bei den Bastern alle begrenzten Autonomien zu verlieren.     

 Im Zeichen einer sich abzeichneten Kriegsgefahr, wollte man von Deutscher Seite wieder eine mi-

litärische Basterabteilung aufstellen. ...... Gouverneur Seitz gab dem Rat der Baster hierzu folgende 

Versicherung: Die Bastersoldaten  sollten nur für Ruhe und Sicherheit im Land sorgen, sowie Vieh-

diebe und andere Räuber festzusetzen. Ein Kampfeinsatz gegen Weiße sollte nicht ins Auge gefast 

werden. Doch die Baster misstrauten der ganzen Angelegenheit. Denn die Baster glaubten dass die 

deutschen militärischen Kräfte, wenig Chancen gegen die weit überlegenen britisch - südafrikani-

schen Truppen haben würden. Auf der anderen Seite, könnten sie bei einem Sieg der Buren - Briten, 

unter das gleich Joch geraten, welches sie vor weniger als 50 Jahren abgeschüttelt hatten. Ihre ein-

  Hilfstruppen in Deutsch Südwestafrika.  

 Auf Grund der Ereignisse durch den großen Namaaufstand, war 

es für die Deutschen geboten, keine regulären afrikanischen 

Schutztruppen aufzustellen. Doch zu verschiedenen Zwecken 

und Ereignissen wurden mehrere temporäre afrikanische Hilfs-

einheiten angeworben. So lieferten auch die Rehobother - 

Baster Soldaten, die den Deutschen dienten. Diese Politik des 

Einsatzes von afrikanischen Hilfskräften, hatte allerdings auch 

einen Nebeneffekt, denn so konnten sich die Afrikaner mit den 

Waffen und den Militärtaktiken der Deutschen vertraut machen. 

 Bewaffnete Afrikaner waren gelegentlich auch in den Reihen 

der Landespolizei Südwest Afrika anzutreffen.  

 Bei Kriegsausbruch 1914 trachtete man auf deutscher Seite da-

nach,  Afrikaner (hier waren besonders die Baster gefragt) für 

Aufgaben der zweiten Linie zu rekrutieren. Diese sollte die 

Schutztruppe an einigen Außenposten, sowie bei der Gefange-

nenbewachung entlasten. Dadurch konnten deutsche Truppen-

teile für den Fronteinsatz freigemacht werden. Einen Frontein-

satz sollten die Afrikaner nicht erfahren. Alle afrikanischen 

Formationen fanden schon vor der Beendigung der Kämpfe ihre 

Auflösung. Viele Afrikaner dienten den Deutschen weiter  als 

Fahrer, Arbeiter, Pfadfinder und Polizeihelfer.  

                                                        

                                                    
Bastersoldat im Dienst der Deutschen 1914. 

Er trägt eine Mischung aus  abgetragener Schutztruppenuniform und Zivilkleidung, 

mit einem Armband in den damaligen Dt. Reichsfarben. Ein Munitionsgürtel und 

das Mausergewehr 71 bilden die Bewaffnung. Ansonsten war Afrikanern das Benut-

zen von deutschen Uniformen, Ausrüstungsgegenständen und Waffen streng unter-

sagt.  17 
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zige Chance sahen sie darin, neutral zu blei-

ben und mit den Buren bzw. Briten einen ge-

wissen Ausgleich zu schaffen.    

 175 Bastersoldaten wurden von den Deut-

schen nun mit Uniformen und Waffen ausge-

stattet und dem Befehl eines deutschen Offi-

ziers unterstellt. Besonders die Einkleidung 

der Baster in deutsche Uniform wurde miss-

billigt, fürchtete man doch nun, bei den Fein-

den der Deutschen, als reguläre deutsche Sol-

daten zu gelten. Trotz weiterer Proteste wur-

den Bastersoldaten Ende 1914 nach Nauchas 

und weiterer Etappenorte Richtung Walfisch-

bai verlegt. Denn in einem Schreiben von 

Gouverneur Seitz, hatte es geheißen: Einsätze 

sollten nur „im Lande“ erfolgen, welches von 

den Bastern im Sinne „innerhalb des Gebietes 

von Rehoboth“ verstanden wurde. Im weiteren 

Sinne der Baster, war das alles ein Vertrauens-

bruch. Alle Proteste fanden jedoch bei den 

Deutschen kein Gehör. 

 Rund 50 Bastersoldaten wurden nach Uitdraa 

verbracht, um dort ein Lager für 120 gefangene Südafrikaner zu errichten und diese dann unter dem 

Befehl von Deutschen Offizieren zu bewachen.  

 Da sich diese Soldaten durch eine historische Verwandtschaft und Sprache mit den burischen Ge-

fangenen verbunden fühlten, wurden Fluchtversuche der Gefangenen unterstützt. Die Südafrikaner  

ihrerseits mochten nicht von Männern bewacht werden, die nach ihrer Rassenklassifizierung als 

Farbige galten. Ja, einige Gefangene drohten sogar unverhohlen, für die Nachkriegszeit mit Repres-

salien. 

 Da alle Proteste der Baster bei den Deutschen nicht fruchteten, begab sich der designierte 

Basterkaptein Cornelius van Wyk mit Zustimmung des Basterrats auf heimlichen Umwegen nach 

Swakopmund zu dem Südafrikanischen General Botha, um diesem die Neutralität der Baster zu 

gewährleisten. Botha unterstrich hier noch einmal, dass es unter Deutschen und Südafrikanern aus-

gemacht sei, „Nicht - Weiße“ nicht unter Waffen zu stellen. Van Wyk hoffte auf eine Zusicherung, 

dass Rehoboth und die Rechte der Baster, bei einer Übernahme der deutschen Kolonie durch die 

Südafrikaner, weiterhin anerkannt und bestehen bleiben würden. Botha verschob alles auf eine neue 

Nachkriegsordnung. 

 Auf Grund der britisch - südafrikanischen Kriegserfolge wurden die Baster von den Deutschen ge-

beten, Gefangene und politisch unzuverlässige Personen weiter in den Norden von Süd - West zu 

bringen. Gegen diesen Plan der Deutschen legten die Baster heftigen Protest ein. Jetzt schaltete sich 

der kommandierende Oberbefehlshaber der Dt. Schutztruppe Oberstleutnant Franke mit der Dro-

hung ein ...... „Wenn die Baster dem allen keine Folgen leisten würden, müsste das Bastervolk mit 

einer vollständigen Entwaffnung rechnen“.  

 Als von den Deutschen nun ein entsprechender Güterzug für die Transporte bereitgestellt wurde, 

machen sich die Basterwachen mit ihren Waffen davon. Daraufhin begannen die Deutschen die 

Baster zu entwaffnen, dabei wird ein Baster erschossen.  

  Obwohl die Baster Verhandlungen mit Gouverneur Seitz aufnahmen, eskalierte die ganze Angele-

genheit und es wurde auf beiden Seiten zu den Waffen gegriffen.  

 Baster und einige Nama - Hilfspolizisten taten sich zusammen, um im Rehobother - Gebiet, 

Schutztruppen - Angehörige zu entwaffnen, wobei ein Schutztruppler getötet, sowie ein weiterer 

schwer verletzt wurde. Auch mehre deutsche Staatsbürger wurden auf ihren Farmen angegriffen, 

wobei mehrere den Tod fanden, darunter die ganze Farmerfamilie Bauer. Auch bei den Entwaff-

Angehörige der Basterkompanie. 
18 
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nungsversuchen der Baster, von deutschen Polizeikräften auf einigen deutschen Polizeiposten, wa-

ren Opfer zu beklagen. Die Rache der Schutztruppe ließ nicht lange auf sich warten.  

 Am 22 April 1915 wurde dem Basterrat brieflich mitgeteilt, dass der Schutz - und Friedensvertrag 

vom 15.9.1885 durch das Verhalten der Baster, hinfällig geworden sei. Jetzt legte man von Seiten 

der Schutztruppe alle Hemmungen ab und bereitete einen Angriff vor..  

 

 Jetzt nahm der designierte Kaptein Van Wyk erneut Kontakt mit General Bohtha auf, dieser gab 

den Rat, alle Baster aus der Region um Rehoboth zu evakuieren.  Laut der Baster Überlieferung 

konnte ein in den Diensten der Deutschen stehendes junges Bastermädchen eine Unterhaltung mit-

hören, in der über einen bevorstehenden großangelegten deutschen Angriff auf Rehoboth geredet 

wurde. Jetzt war es für die Baster an der Zeit zu Handeln. Rund 700 Baster machten sich nun mit 

ihrem Vieh auf den Weg, in die 80 Kilometer südlich von Rehoboth gelegenen Berge von Sam 

Khubis. Natürlich versuchten die Deutschen die Baster an der Flucht zu hindern. So wurden die 

Flüchtlinge wiederholt von der Schutztruppe angegriffen. In allen Fällen kamen Menschen und Tie-

re ums Leben und brannten Treckwagen aus. Doch der überwiegende Teil der Flüchtlinge konnte 

Sam - Khubis erreichen.     

 

 

Bei Sam - Khubis hatten die Baster ihre totale  Niederlage und Vernichtung vor Augen. In ihrer Not 

beteten sie um die Hilfe von Gott und gelobten den Tag von Sam - Khubis für immer zu gedenken.  

 

                                                                                        

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

Der Gefechtsbericht der 4.Schutztruppen Reserve-Kompanie weist den Verlust von fünf Toten 

und neun Verwundeten auf. Die Baster beziffern ihre Verluste auf 9 Tote und 24 Verwundete. 

Deutsche Quellen sprechen jedoch von 17 toten Bastern allein in den Verschanzungen. Doch der 

Kelch der Vernichtung sollte an den Bastern vorbei gehen. 

      Gefecht bei Sam - Khubis 8.5.1915 

Sam - Khubis stellte sich als eine natürliche 

Festung dar ..... eine kreisförmige Bergkette,  

absolut uneinnehmbar für äußere Angreifer. 

Mit einem, ein paar hundert Meter breiten 

Eingang im Westen, eignete sich dies alles 

hervorragend zum Schutz von Frauen und 

Kindern. Am 7.5.1915 waren die Baster in 

Sam - Khubis angelangt und hatten sich dort 

verschanzt. Rund 300 wehrfähige Baster hat-

ten sich hier nun mit ihren Waffen verschanzt, 

wobei sie den Eingang gut einsehen konnten. 

Hinter der Verteidigungslinie befand sich ein 

Wasserloch, so das es den Verteidigern nicht 

an Wasser mangelte.  

 Vor dem Morgengrauen des 8.5. griff die 

deutsche Schutztruppe an, verstärkt durch 

zwei Kanonen und drei Maschinengewehre. 

Die Abwehr der Baster war zuerst erfolgreich, 

so dass die Schutztruppe wiederholt angreifen 

mußte. Der Widerstand der Baster wurde erst 

gegen Abend gebrochen. Zumal den Bastern 

die Munition für ihre Mauser Jägerbüchsen 

M71 ausging.    

Soldaten der Deutschen Schutztruppe bei 

der Wartung eines Maschinengewehr 08.  
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Und tatsächlich ergibt es sich wie ein Wunder. Denn die Schutztruppe zieht sich am nächsten Tag 

zurück. Die Deutschen bei Sam - Khubis befürchten die Gefahr, von den schnell nach Windhuk 

vorrückenden südafrikanischen Truppen, vom Schutztruppenkern abgeschnitten zu werden. Mit der 

Eisenbahn zog das Schutztruppenkontingent von Sam - Khubis in den Norden der Deutschen Kolo-

nie. Zwei Monate später, am 9.7.1915, kapitulierte die Schutztruppe. Leider kam es bei der 

Basterrückkehr nach Rehoboth zu Übergriffen auf deutsche Farmen, wobei einige Deutsche den 

Tod fanden.  

 

 

 

 

 

 

 Das Ende des 1.Weltkrieg brachte eine beträchtliche Veränderung für Südwestafrika und die Baster. 

Deutschland stand 1918 als Verlierer des 1.Weltkrieg fest und das deutsche Kaiserreich war Ge-

schichte. Die alliierten Siegermächte hatten Südafrika, im Namen des neugegründeten Völkerbun-

des, das Mandat für die Verwaltung der ehemaligen deutschen Kolonie übertragen. Dem Völker-

bund in Genf, stand der Anspruch auf einen jährlichen Bericht über das Mandatsgebiet zu, auch 

konnten vom Völkerbund genaue Untersuchungen etwaiger Vorfälle verlangt werden.  

 

 Da die Baster sich nicht so leicht von der neuen Obrigkeit beherrschen lassen wollten, wendeten sie 

sich oftmals mit offenen Protesten (wobei die Kap - Regierung sogar Militär auffahren liess) und 

Petitionen zunächst an den englischen König, an die Kap - Regierung, an den Völkerbund und spä-

ter an die Vereinten Nationen. Auch die südafrikanische Apartheid - Politik mit dem Unterscheiden 

von „Weißen und Nichtweißen“ stieß bei den Baster auf volle Ablehnung, man wollte sich nicht auf 

den Status eines Homelands abdrängen lassen. 

 

 Die ehemals dominante Gruppe der Baster verlor 1989 mit der Unabhängigkeit „Namibias“ ihren 

Einfluss, denn nur 2,2 % der Gesamtbevölkerung sind Baster. Auch ihr spezielles Siedlungsgebiet, 

hörte durch die Verschmelzung mit neuen Regionen auf als territoriale und kulturelle Einheit zu 

Baster im Kampf mit 

der Schutztruppe. 
20 

 Jährlich am 8.5. wird der Tag bei den 

Bastern wie ein Sonntag mit Gottesdienst 

und dem Singen von Lobliedern begangen.   

Britisch - Burische Infanterie beim 

Marsch durch die Wüste. 21  
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existieren. Das gleiche betraf die „traditionellen Führer“ der Baster, wurden sie doch ihrer Macht 

beraubt. Die jeweiligen „Kapteine“ fanden von Seiten der Regierung - Namibias bis heute keine 

Anerkennung. Viele Baster haben deshalb ein gespaltenes Verhältnis zu der Republik Namibia.  
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